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A n g e l a  Ba u e r
D O R O T H E E  S Ö L L E  A L S  L E H R E R I N
Ob direkt oder indirekt, offiziell oder inoffiziell, Dorothee Söl-
le war Lehrerin durch und durch, und dies die meiste Zeit ih-
res Lebens. Offiziell von ihrer Zeit am Mädchen-Gymnasium
in Köln-Mülheim bis zum Vortag ihres Todes an der Evangeli-
schen Akademie Bad Boll hat Frau Professor Dr. Sölle als Pä-
dagogin, als formende Kraft im Prozess des Lernens und Leh-
rens gewirkt. Direkt in Schulstunden, Vorlesungen, Seminaren
und auf Tagungen,  bei Kirchentagen und darüber hinaus in
der viel breiteren Öffentlichkeit, in Reden bei den unterschied-
lichsten Veranstaltungen, hier in Hamburg und auf Reisen kreuz
und quer durch Deutschland sowie auch im Ausland, im euro-
päischen wie im amerikanischen, im Norden und im Süden —
USA und Kanada,  Nicaragua, Bolivien,  Brasilien, Kuba,  auch
gelegentlich in anderen Ländern in der ganzen Welt. Und auch
indirekt hat sie gelehrt durch ihre vielen Publikationen, die in
vielen Sprachen gelesen werden. Ich selbst hatte das Privileg,
mit Dorothee Sölle hier in Hamburg und in New York in den
80er Jahren zu studieren. Vielen Dank für die Einladung zu
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diesem Vortrag an Dorothee Sölles erstem Jahrestag im Ozean
des „sunde warumbe“. Meine Beobachtungen und Erinnerun-
gen heute Abend beziehen sich besonders auf die persönlichen
Erfahrungen mit  Dorothee Sölle  als  Lehrerin,  Mentorin und
Freundin wie auch auf die Rezeption ihres Werkes in den USA.
„Klar“, „stark“, „direkt“ und „streitbar“ (im besten Sinne
des Wortes) sind die ersten Adjektive, die mir einfallen, wenn
ich an Diskussionen mit Dorothee Sölle  denke. Im ersten Se-
mester meines Theologiestudiums an der Johannes-Gutenberg-
Universität in Mainz im Sommersemester 1980 bei Professor
Dr.  Luise  Schottroff  kam Frau Professor  Dr.  Sölle  zu  einer
Gastvorlesung, deren Thema und Inhalt ich nicht mehr erinne-
re. Ganz klar vor Augen jedoch habe ich das Bild von Doro-
thee und Luise und Professor Dr. Bernhard Päschke mit einer
Gruppe von Studierenden auf  dem Rasen vor  dem Fachbe-
reich  Evangelische  Theologie  sitzend,  die  über  das  Wider-
standsdorf und die Kapelle gegen die Startbahn West und die
möglichen Verbindungen zwischen dem Bau der Startbahn und
der damaligen Aufrüstung diskutierten. Nach einem längeren
Statement eines Kommilitonen, das wohl umständlich war und
etwas langweilig dazu, sprang Dorothee Sölle ganz ungedul-
dig auf und rief: „Das ist alles Blödsinn! Hör doch auf mit die-
sem Firlefanz!“ Ja, für Unsinn und leere Worte hatte sie keine
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Zeit. Sowohl persönlich als auch zwischenmenschlich war es
meist sehr klar für sie,  was Unsinn war und was nicht, was
richtig war und was falsch, und diese ethische Klarheit hat ihr
Lehren und ihr Schreiben tief geprägt. Für alle, die nicht mit
ihr übereinstimmten,  bot sie eine Kante zum Abreiben, zum
Annähern, und für  ihre KritikerInnen und ausgesprochenen
GegnerInnen zum Anstoßen. In den USA wurde ihr diese Ab-
solutheit  oft  als  rigide  und  „typisch  deutsch“  angerechnet,
und sie wurde oft zärtlich stubborn genannt. Sie war geschätzt
als Rednerin, gerade weil sie Widersprüche wachrief und da-
durch zu Diskussionen einlud. Gekoppelt mit dem weiß-ang-
loamerikanischen Harmoniebedürfnis fungierten ihre Vorträge
oft  als subversive  Strategie  des Anderen Amerika, um linke
Positionen einzubringen, die sonst unartikuliert geblieben wä-
ren. ProphetInnen dort wie hier gelten nach wie vor wenig im
eigenen Land.
Was Dorothee Sölles Diskussionsfreudigkeit betraf, die sie
selbst  stolz  als  Streitlustigkeit  bezeichnete  —  in  Dorothees
Sinn von „Lustigkeit“, versteht sich —, charakterisierte diese
die Lehr- und Lernatmosphäre in Kursen und Seminaren und
darüber hinaus während unstrukturierter Treffen zu allen Ta-
ges- und Nachtzeiten, mit oder ohne Rotwein und Zigarillos.
Während der Inhalt dieser Diskussionen „Gott und die Welt“
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in allen denkmöglichen Kombinationen betraf, ging es bei den
geliebten Streitgesprächen im Kern um unterschiedliche Wahr-
nehmungen und  Auslegungen der  Gerechtigkeit,  und  zwar
der Gerechtigkeit von und zwischen Menschen und der Ge-
rechtigkeit  Gottes.  Ja,  Dorothee  Sölle  war eine Lehrerin der
Gottesgerechtigkeit,  natürlich  nach  ihrem  Verständnis.  Dies
war erwachsen durch ihre ehrliche Auseinandersetzung mit ei-
ner  „Theologie nach Auschwitz“ und einer christozentrischen
Befreiungstheologie  für  (und  dadurch  auch gegen)  Europa,
mit der Bibel in der einen Hand und der Tageszeitung — für
Dorothee Sölle selbstverständlich im Plural: Tageszeitungen —
in der anderen, kontrakulturell sowohl auf dieser Seite des At-
lantiks als auch der anderen. Ich erinnere mich noch lebhaft an
eine Vorlesung über Feministische Spiritualität am Union Theo-
logical Seminary in New York 1984, in der Frau Professor Sölle
ihre Erfahrungen in Nicaragua als beispielhaft für die Teilneh-
merInnen des Kurses kurz nach der Wiederwahl Ronald Rea-
gans anpries. Die anschließende Diskussion über die Unmög-
lichkeit aller Linken, nach Nicaragua zu fliehen, und die Un-
möglichkeit,  dem kapitalistischen System zu entkommen —
heute offensichtlich noch krasser als vor 20 Jahren —, forderte
die Unfähigkeit zum Widerspruch und das Harmoniebedürf-
nis meiner amerikanischen KommilitonInnen an jenem Abend
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so weit heraus, dass ich am nächsten Tag angesprochen wurde
mit der Mahnung, so doch ProfessorInnen nicht herauszufor-
dern und dadurch zu kränken. Ein Anruf bei Dorothee, ob sie
sich nach dem Austausch während der  gestrigen Vorlesung
gekränkt fühle, resultierte in einem lieben Lachen, einer  fre-
chen Bemerkung über unsere Gastkultur und einer mehrstün-
digen Fortsetzung selbiger Diskussion mit entsprechender In-
tensität  und typischer Leidenschaftlichkeit. Es ist diese  Leiden-
schaftlichkeit, die Dorothee Sölles Pädagogik charakterisierte.
Professor Dr. Dorothee Sölle hat vorbildlich gelehrt, das heißt
mit der Ganzheit ihrer Person, erfahrungsgebunden, verwund-
bar, authentisch — eine Theologie zwischen Welten, geprägt von
Welterfahrungen, Gegenwelten entwerfend. Carter Heyward,
Howard Chandler Professor of Systematic Theology at Episco-
pal Divinity School, ehemalige Studentin, dann Freundin und
Kollegin von Dorothee Sölle und inzwischen auch meine Kolle-
gin, hat dieses Phänomen „our passion for justice“ genannt; so
auch ihr Buch mit gleichnamigem Titel,  zu dessen deutscher
Übersetzung Dorothee Sölle die Einleitung verfasst hat.1
Ganz ungeachtet ihres Gesundheitszustands hat Dorothee
Sölle an dieser Leidenschaft festgehalten. Ein Beispiel von vie-
len: Nach ihrer ersten „Auferstehung“, nach einem langen Ko-
ma im Winter 1993/94, besuchte ich sie im Krankenhaus hier in
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Altona. Ich war gewarnt, dass ich nur kurz bleiben und sie kei-
neswegs aufregen solle. Kaum kam ich ins Zimmer, hupfte Do-
rothee aus ihrem Bett und fing an, mir eine kleine Vorlesung
zu halten und mit mir zu argumentieren, dass mein Aufsatz für
die Festschrift für Luise Schottroff zum 60. Geburtstag,2 für die
sie Herausgeberin war, nicht mutig genug und einfach zu post-
modern und politisch korrekt sei: typisch Sölle’sche Leidenschaft
und ethische Klarheit und auch ein gewisser Rigorismus.
Durch diese Leidenschaft, ja: Leiden-schaft war es möglich,
Hörerinnen und Hörer an Gefühlen und nicht nur Gedanken
teilnehmen zu lassen, am Lachen wie am Weinen und beson-
ders am Nachdenken, Klarwerden, Handeln und Widerstand-
leisten: Erinnerung, Praxis und damit Hoffnung. Dorothee Söl-
le  konnte  durch  dieses  intuitive  Theologietreiben  oft  sogar
Identifikationen ermöglichen und auf diese Weise auf einer tie-
feren und  damit  bedeutungsvolleren  Ebene  kommunizieren.
Dies hat sie explizit und implizit schon von Anfang an in ihren
Gedichten getan und immer mehr auch in der Verdichtung ih-
rer theologischen  Diskurse. Die Parallelen zwischen der  bibli-
schen Poetik in den Prophetenbüchern und der poetischen Theo-
logie  Dorothee Sölles  werden gegenwärtigen LeserInnen zu-
nehmend bewusst. Ja, Dorothee Sölle  hat nicht nur theologi-
sche, politische, ethische Inhalte, sondern auch Form und Spra-
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che und Liebe für Literatur gelehrt. In ihrem Magnum Opus,
Mystik und Widerstand:  „du stilles Geschrei“,3 auf beiden Seiten
des Atlantiks begleitet von wiederholten und doch immer un-
terschiedlichen Seminaren unter gleichem Titel, finden wir dies
am vollständigsten  integriert  in  eine  negative  und doch zu-
gleich optimistische Theologie des Ganzwerdens mit Gott, wäh-
rend  das letzte Kapitel, das unvollendete Buch  Mystik des To-
des,4 noch weiter in Richtung Literatur und Theo-Philosophie
schwingt. Das heißt, literarisch bildet es eine Inklusion des aka-
demischen Lebenswerkes von Dorothee Sölle,  das ja mit Alt-
philologie, Philosophie und Literatur begann.
In der Widerstandsarbeit gegen Rassismus und andere For-
men von Unterdrückung in den USA werden derzeit Modelle
genutzt, die persönliche Charakterzüge, zwischenmenschliche
Verhaltensweisen, institutionelle Dynamiken und kulturelle Ei-
genheiten als Ebenen zur Analyse unterscheiden.5 Meine bis-
herigen  Beobachtungen bezogen  sich  hauptsächlich  auf  die
persönlichen und zwischenmenschlichen Ebenen im LehrerIn-
nenleben von Dorothee Sölle.  Ehe ich  zum Schluss  komme,
möchte ich noch kurz etwas zu ihren Institutionen- und Kul-
tur-Einflüssen sagen.
Ihre Geschichte mit Universitäten und Kirchenverwaltun-
gen hier in Deutschland ist wohl bekannt, von Mainz bis Ham-
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burg und Bremen, und bedarf hier keiner Wiederholung. Iro-
nischerweise, sozusagen mit einer Ironie göttlicher Gerechtig-
keit, hat dies am Ende Dorothee Sölle größeren Einfluss und
unzählig mehr HörerInnen verschafft, indem sie dazu gezwun-
gen war, außerhalb des institutionellen akademischen Betriebs
zu kommunizieren. Sie ist die meistgelesene Theologin im Land
und wahrscheinlich in Europa, und darüber hinaus ist sie die-
jenige, die nicht zwischen allen Stühlen sitzen blieb, sondern
die meisten Brücken gebaut hat zwischen post-christlichen Mit-
menschen und dem Hunger nach Gott.
Eine weitere Ironie findet sich in der Einordnung von Söl-
les Werk in den USA, wo sie als erste postmoderne westliche
Befreiungstheologin  bezeichnet wird.6 Sie,  die alles  mit dem
Anklang von Postmoderne aufgrund des  Mangels  an Praxis
und ethischen Prinzipien ablehnte,7 wird ihrer postmodernen
Methodik wegen gelobt, postmodern in ihrer Weigerung der
Systematisierung, in ihrer multikulturellen Reichweite, ihrem
idiosyncratic,  multidimensionalen Denken und ihrer Verdich-
tung von Gott und Welt in biblischen und post-biblischen For-




Es kommt eine zeit
da wird man den sommer gottes kommen sehen
die waffenhändler machen bankrott
die autos füllen die schrotthalden
und wir pflanzen jede einen baum
Es kommt eine zeit
da haben alle genug zu tun
und bauen die gärten chemiefrei wieder auf
in den arbeitsämtern wirst du
ältere leute summen und pfeifen hören
Es kommt eine zeit
Da werden wir viel zu lachen haben 
und gott wenig zum weinen
die engel spielen klarinette
und die frösche quaken die halbe nacht
Und weil wir nicht wissen
wann sie beginnt
helfen wir jetzt schon
allen engeln und fröschen
beim lobe gottes
Dorothee Sölle — Prophetin, Psalmistin der Gegenwart, leiden-
schaftliche Lehrerin —, wie die FreundInnen in Lateinamerika
sagen: ¡Presente!
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